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Besser made in 
CH als made 
in China
S k i p p e r  F r e d e r i k

W
ie oft ärgert man sich 
über Dinge, die schon 
beim ersten Gebrauch 
kaputt gehen, die sogar 
vom Ansehen defekt 

werden. Fast immer liegt die Ursa-
che in der Aufschrift «Made in 
China». Die erste Solardusche (der 
schwarze Plastiksack, der zur 
Freude aller Mitsegler sonnenge-
wärmtes Duschwasser liefert) war 
schon beim ersten Gebrauch leck. 
Er wurde auf Garantie ersetzt. Wei-
tere «Garantie-Duschsäcke» 
flickten wir mit selbstvulkanisie-
rendem Band, die nächsten Lö-
cher mit Isolierband. Und so wei-
ter. Verschleiss: Vier chinesische 
Solarduschen in einer Saison.

Die Lösung: Der Trinkwasserbeu-
tel der Schweizer Armee! Dreispra-
chig beschriftet, eignet er sich her-
vorragend als Solardusche, auch 
auf dem Mittelmeer. Unelegant 
zwar, etwas sperrig, aber grundso-
lid wie «Bundesziegel», bewährt er 
sich seit längerer Zeit. Auf der 
Haut spüre man, behaupten Mit-
segler, dass das Wasser von der lie-
ben Sonne erwärmt wurde (und 
nicht von bösem Atomstrom). Im 
Herzen spüren sie angeblich Hei-
mat-Wärme: Dank dem eidgenös-
sischen zur Solardusche umfunk
tionierten Trinkwasser-Beutel, an 
Bord liebevoll «Gnägi» genannt. 
«Swiss made» eben.
Skipper Frederik schreibt exklusiv für 
den GA jeden Monat einen Seglerbrief 
aus Sardinien/Korsika
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Schön und sauber!  

Platten von Schäpper

SCHÄPPER
PLATTENBELÄGE

■ KERAMIK
■ NATURSTEINBELÄGE
■ GLASMOSAIK
■ SILIKONFUGEN
■ REPARATUREN

5223 Riniken

Tel. 056 442 55 77

Fax 056 442 55 75

E-Mail: schaepperh@pop.agri.ch
GA 45054

5223 Riniken
Tel. 056 442 55 77

info@schaepper-platten.ch 
www.schaepper-platten.ch

Keramik
Naturstein
Glasmosaik
Silikonfugen
Reparaturen

Schön und sauber!  

Platten von Schäpper
• Keramik • Naturstein • Glasmosaik 
• Silikonfugen • Reparaturen

«Ich habe wieder Lebensfreude»
An der Schwelle zum neuen Jahr:  
Immer wieder Gelegenheit, einen  
Moment innezuhalten und Fragen  
zu stellen. Genau dies machten  
wir im Dorfladen von Oberflachs.

P e t e r  B e l a r t

H
aben Sie Erwartungen 
an das neue Jahr? Gibt es 
Pläne, die Sie gerne ver-
wirklichen möchten? 
Sind im familiären oder 
beruflichen Umfeld 
neue Perspektiven vor 
Augen? Oder soll alles 

mehr oder weniger in gewohnten 
Bahnen bleiben? – Solche Fragen 
stellten wir beim Einkaufen einigen 
Personen aus Oberflachs.
Anna Schiltknecht freut sich darauf, 
im März Grossmutter zu werden. 

«Sonst nehme ich es so, wie es halt 
kommt. Etwas Grösseres ist nicht in 
Sicht.»
Auch Brigitte Käser erwartet ein ru-
higes Jahr ohne markante Verände-
rungen. «Darüber bin ich gar nicht 
unglücklich. Es geht schön schritt-
weise vorwärts, auch mit unsern Kin-
dern.» Ihr Jüngstes kommt nun in 
den Kindergarten. «Etwas Wehmut 
stellt sich da schon ein, aber zugleich 
ist es auch ein Aufbruch zu neuen 
Ufern.»
Ladeninhaber Daniel Vögeli erhofft 
sich im kommenden Jahr mehr Zeit 
für sich selber. «Ich war nun immer 7 
Tage pro Woche im Laden. Gerne 
möchte ich mich vermehrt mit mei-
nen Hunden beschäftigen.» Natür-
lich liegt ihm auch das Überleben 
seines Dorfladens sehr am Herzen. 
«Ich wünschte mir, dass die Einwoh-

ner von Oberflachs noch vermehrt 
ihre Einkäufe hier tätigen.» Mit dem 
Umsatz ist er zwar recht gut zufrie-
den, aber ihn drücken die hohen 
Fixkosten. Trotzdem will er das Sor-
timent laufend den Bedürfnissen sei-
ner Kundschaft anpassen.
Auch Thomas Schaffner wünscht 
sich im neuen Jahr mehr Zeit, und 
zwar für seine Familie. Dafür will er 
sein Engagement für den Turnverein 
etwas zurückschrauben. Und sonst? 
«Wenn es so bleibt, wie es jetzt läuft, 
bin ich zufrieden.»
Zufriedenheit ist auch bei Daniel Kä-
ser zu spüren. «Familiär und ge-
schäftlich hatten wir ein gutes Jahr. 
Aus heutiger Sicht sind keine grös-
seren Umwälzungen zu erwarten. Es 
wird wohl ein ruhiges Jahr.»
Marlis Bieri hatte im Jahre 2004 ei-
nen Töffunfall mit schwersten Fol-
gen: einen Monat im Koma, fünf 
Gehirnoperationen, aufkommende 
Epilepsie. Noch immer benötigt sie 
regelmässig physiotherapeutische 
Betreuung. «Jetzt geniesse ich das 
Leben ganz bewusst.» Sie bezeichnet 
sich als eine sehr gläubige Frau. Im 
neuen Jahr will sie sich ganz bewusst 
ihrer Familie widmen, den betagten 
Eltern, ihrem verständnisvollen Le-
benspartner, den erwachsenen Kin-
dern und den beiden Enkeln. «Ich 
habe jetzt wieder Lebensfreude.»

Ladeninhaber Daniel Vögeli: «Mehr Zeit für mich»

Brigitte Käser: Wehmut und Aufbruch

Thomas Schaffner mit Tochter Rahel (4): «Ich bin zufrieden» � Bilder: pbe 

Marlis Bieri: «Gesundheit vor allem»

Daniel und Angelina Käser mit Laila 
(5) und Raphaela (7, leicht kränk-
lich): «Ein ruhiges Jahr»

ratgeber: Heute mit Christian Solèr

Ein digitaler Graben tut sich auf
Frage an die Sucht-Beratung:  
«Unsere vierzehnjährige Tochter be-
sitzt ein Smartphone. Sie ist ständig 
am Chatten oder SMS Schreiben. Nun 
stellen wir fest, dass es bei all ihren 
Freundinnen genau gleich ist. Ist das 
ein Grund zur Beruhigung? Oder im 
Gegenteil: Wird unsere Gesellschaft 
Facebook-süchtig?»

Als Eltern einer Tochter in der Puber-
tät sind Sie mit sehr grosser Wahr-
scheinlichkeit vor 1980 geboren. Sie 
gelten somit als «Digital Immigrants» 
(zu Deutsch: digitale Einwanderer). 
Sie sind nicht mit den digitalen Kom-
munikationsmedien aufgewachsen wie 
Ihre Tochter, welche eine «Digital Na-
tive» – also eine digitale Eingeborene  
ist. Dies gilt es zu berücksichtigen, 
wenn wir uns über den Medienkon-
sum der Jugendlichen Gedanken ma-
chen. Auch wenn wir ihre Welt als 
fremd empfinden, muss diese nicht 
schlecht sein. Die sogenannte «digitale 
Revolution», die jetzt stattfindet, wird 
gerne mit der industriellen Revolution 
vor 200 Jahren verglichen, die damals 
verteufelt wurde, und deren Errungen-

schaften heute selbstverständlich sind. 
Andererseits haben Sie auch Recht, 
wenn Sie nicht alles unkritisch über-
nehmen wollen. Denn es gibt «Neben-
wirkungen», vor denen man sich schüt-
zen kann.

Der Faktor Zeit
Früher, da kannte man das Gefühl der 
Sehnsucht, wartete tagelang geduldig 
auf Liebesbriefe. Heute muss alles so-

fort geschehen, alles andere ist verlo-
rene Zeit, Langeweile. Ungeduld ist 
ein Merkmal der Gegenwart, aber auch 
ein Merkmal von Sucht. Je häufiger 
man etwas konsumieren kann, umso 
stärker ist das Suchtpotenzial. Genau 
deshalb macht das Automatencasino, 
wo man fast im Sekundentakt auf die 
Taste drücken kann, süchtiger als 
Lotto spielen. Und deshalb ist das 
Smartphone, das man immer bei sich 
tragen kann, in dieser Hinsicht «ge-
fährlicher» als der PC zuhause.

Das soziale Feedback
Während männliche Jugendliche das 
Smartphone häufiger zum Gamen be-
nutzen, dient es Mädchen mehrheit-
lich dem Kontakt mit Freundinnen 
und Freunden. Jede Form der sozialen 
Kommunikation aktiviert das Beloh-
nungssystem im Gehirn, erzeugt 
Glücksgefühle. Wie verlockend ist 
dann erst die Möglichkeit, von Hun-
derten von Freunden ein «gefällt mir» 
zu bekommen! Eine solche Anerken-
nung war vor einem Jahrzehnt nur 
Stars vorbehalten. Auch wenn Fach-
leute bereits von der Facebook-Sucht 

sprechen, ist es so, dass die Mehrheit 
der Jugendlichen angemessen mit den 
sozialen Netzwerken im Internet um-
geht. Interessanterweise sind mit der 
neuen Funktion für Videoanrufe im 
Facebook nun realere Kontakte mög-
lich… Was Ihre Tochter betrifft: Dass 
sie daneben auch noch «offline»-Be-
ziehungen pflegt, ist ein Grund zur 
Beruhigung.

Mehr zum Thema finden Sie unter  
www.suchthilfe-ags.ch.

Christian Solèr, ags,  
Sucht-Beratung Bezirk Brugg
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Anna Schiltknecht wird Grossmutter

Querbeet

Vier chinesische Solarduschen  
gehen pro Saison kaputt

Der Swiss-Army-Solar-Shower-Beu-
tel bewährt sich

Ihre Fragen

Die ags-Beraterinnen und -Berater 
beantworten an dieser Stelle (und 
auch am Telefon oder per E-Mail) 
Ihre Fragen. Bitte richten Sie diese 
an folgende Adresse:

ags, Suchtberatung Bezirk Brugg
Annerstrasse 18
5200 Brugg
Telefon 056 441 99 33
Fax 056 441 99 67
E-Mail: brugg@suchthilfe-ags.ch


